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8
wurzlich ſind mir die Bemer

kungen eines Reiſenden durch die
Koniglich Preußiſchen Staaten, in
Briefen, (Altenburg 1779. 8.) in die
Hande gefallen, worinn die Stadt Halle,

und beſonders ihre Schulen, wenigſtens

die beiden alteſten derſelben, unſer Gym

naſium und das Waiſenhaus, auf eine
hochſt unwurdige Art verleumdet und ge

mißhandelt werden. Es iſt unmoglich,
bey dem Buche kalt zu bleiben, geſetzt auch,

daß man dabehn nicht intereſſirt ware. Wer

kann
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kann es ſchon an ſich ertragen, einen

Mann, der ſo ganz keinen Beruf dazu

hat, im richterlichen Tone mit ſeinen

Machtſpruchen uber Provinzen, Stadte,

Anſtalten, Geſellſchaften und Menſchen,

hoch herfahren zu ſehen? Wie viel weni—

ger kann man ſich des gerechteſten Unwil—

lens erwehren, wenn man nun gerade

ſeine Stadt, und deren Einwohner und

Schulen, auf eine ſo ehrenruhrige Art

an den Pranger geſtellt ſehen muß! Un

geachtet man es alſo, uberhaupt betrach

tet, immer dem Herrn Bemerker ſelbſt

(S. 487.) nachthun, und bey dem
ſchonen Galimathias von Urtheilen
in ſeinem Buche, den Stummen ſpie—

len konnte: ſo giebt es doch der Un—

kundigen, oder Schwachen, die durch die

ungemeine Zuverſicht, mit welcher er redet,

ge
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getauſcht werden konnen, allzu viele, als

daß ich mich nicht gedrungen fuhlen ſollte,

eine kurze Ueberſicht ſeines Werks, beſon—

ders, in ſo fern es die Stadt Halle und

deren Schulen betrift, anzuſtellen.

J.

Mir iſt noch kein Schriftſteller mit

einer ſo dreiſten und ſchamloſen Stirn

vorgekommen, als: dieſer Reiſende. Es

iſt erſtaunend, mit welchem ſtolzen und

kuhnen Anſtande, mit welcher zuverlaſſi—
gen Miene, er die ſchiefſten, ungewa—

ſchenſten Urtheile, die ungezogenſten Spot—

tereien, die grobſten Unwahrheiten und

Verleumdungen, ja auch nach Gelegen—

heit wirkliche Jnjurien, ſo ohne alle Um

ſtande gerade in die Welt zu ſchreiben im

Stande iſt. Ob ſich das, was er ſagt,
auch



8 DiGeauch wirklich ſo verhalte, noch itzt ſo ver;

halte? ob er auch recht geſehen, gehort,

geleſen habe? ob er die Sache auch ver—

ſtehe, und aus dem rechten Standpunkte

betrachte? das kummert ihn gar nicht

weiter. Genug, er ſchreibt, es komme

her, wo es wolle, und ſey werth, was

es wolle; ſo daß man alle Augenblicke mit

ihm ſelbſt (S. Gor.) ausrufen mochte:

„o Kopf! o Kopf! wo biſt du ger
blieben?,Da iſt keine Wahl, keine
Ordnung, keine Sorgfalt und Genauig
keit, kein geſetzter Verſtand, keine geſun

de und eindringende Urtheilskraft. Alles

ſo jugendlich, ſo fluchtig, ſo brauſend und

windig! Da wird allenthalben nur ſo
ganz leicht uber die Oberflache hingefahren,

und dann im hohen Tone der Richterſpruch

gethan. So verſchoben, ſo. durftig und

außerſt



außerſt beſchrankt auch des Verfaſſers Ein

ſichten ſind, ſo ſind ſie ihm doch immer

der einzige große und untrugliche Maaß—

ſtab, wonach ſich Alles loben oder ta—

deln laſſen muß. Deſto unertraglicher
iſt bey einem ſolchen Schriftſteller die große

Sorgloſigkeit, die in ſeinen Nachrichten,

auch in den ausgeſchriebenen, herrſcht,

und ſo gar in Ausdruck und Schreibart

außerſt auffallend iſt. Wie konnte doch
der Mann fur das Publikum ſo gar wenig

Achtung haben? Doch, ich muß nun

wohl auch Beweiſe und Proben liefern.

2.

Nach einer Zuſchrift an Herrn
Chriſtian Ludewig Paalzow, mit dem
poſſierlichen Schluſſe: „bleiben Sie mir
gutl, folgt ein Vorbericht in ſehr prunki

vollem
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vollem Tone, ſo ſehr der Verfaſſer auch

dieſen zu haſſen vorgiebt. Er thut nicht

anders, als wenn der Glanz der preußi—

ſchen Staaten, und ſo gar des preußi—

ſchen Hauſes, durch ſein Buch nun
erſt recht erhoht werden wurde. Er ha—

be, ſagt er, die preußiſchen Staaten nicht

unbedachtſam zu durchreiſen, ſondern den

Beobachter zu ſpielen, ſich vorgenom

men. Und da ſeh denn nun ein Werk

herausgekommen, woraus der Auslan

der und der Preuße lernen konne, wie

glücklich ein Land ſey, deſſen König ein

Philoſoph und Menſchenfreund iſt. Das

tvokal der Stadte, Kunſtſachen, das Ge

ſellſchaftliche, das Religioſe und Gottes—

dienſtliche, habe er faſt allein ſelbſt beob-

achtet, und aus vielfaltigen Bemerkungen

die nothigen Reſultate gezogen. Das

Aeußer



Aeußere der preußiſchen Staaten, Lage,

Klima, Bauſachen, Naturmerkwurdig—

keiten, ſey auch ganz ſeine Arbeit.
Nun, wir wollen ſehen, wie ſich dieſer

aufgeblaſene Ton rechtfertigt.

3.
Der Verfaſſer war einmal in Halle,

Magdeburg, Halberſtadt, Stendal, Ber—

lin geweſen. Davon wollte er gern ein

Buch ſchreiben. Er war alſo her, und
raffte aus den ſchon gedruckten Chroni—

ken, Nachrichten, Beſchreibungen von

jenen Stadten, aus Katalogen von Bi—

bliotheken, Gallerien, Munz- und Na
turalienſammlungen, aus ſtatiſtiſchen und

kameraliſtiſchen Werken, ohne ſich eben mit

Auswahl, Prufung und Unterſuchung lan

ge den Kopf zu zerbrechen, Materialien
zuſam
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zuſammen, quantum ſatis, ſtutzte ſie
(wenn er viel that) nach ſeiner Manier.

auf, und nannte das ſehr ſinnreich ſeine

Bemerkungen. So hat er das, was
er vom Alterthume der Stadt Halle, von

den Kirchen, von der Morizburg, vom

Frauleinſtiſte, von den Berggerichten,
von der franzoſiſchen Kolonie, vom Ma—

giſtrat, vom Petersberge, u. a.m. ſagt,

aus dem Dreyhaupt, aber ſo ganz in aller

Eile, tamquam canis e Nilo, geſchopft.
Mur ein paar Proben ſeiner Art zu exrter-

piren!: wo er nicht gerade zu abgeſchrieben

hat, oder hat abſchreiben laſſen. Jm
Dreyhaupt (Th. 2. S. 326.) ſteht, daß

im J. 1719 der Magiſtrat auf 2 Raths
meiſter und 6 Rathmanner geſetzt wor—

den. Ohne alſo das, was noch folgt,
wie es ſich gebuhrte, gehorig zu leſen

(denn
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(denn daqu iſt er zu eilig), ſetzt er S. 9o.

gerade hin: „der Magiſtrat beſteht aus

2 Rathsmeiſtern und 6 Rathmannern;

welches doch Jedermann in Halle anders

weis. Ferner, von der Kirche auf dem

Petersberge ſagt Dreihaupt (S. 864.):
„die noch vorhandene kleinere Kirche ſolle,

noch ehe das Kloſter auf dem Berge er

baut worden, als eine Pfarrkirche da ge

ſtanden haben, und:deren hinterer Theil

gegen Mitternacht zuvor ein heidniſcher

Gotzentempel geweſen ſeyn., Daraus

zimmert nun der Reiſende ſolgende herr-

liche Bemerkung (S. 103.) „Es ſteht

auch noch eine Kirche auf dieſem Berge,

die ſehr alt iſt, und wohl ein alter Gotzen

tempel geweſen ſeyn mag., Ferner: un—

ter den Predigern auf dem Petersberge

fiehn im Dreihaupt (S. 869.) zween
Baum—
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Baumlinger, Vater und Sohn, von
denen bemerkt wird, daß beide zuſammen

gerade hundert Jahre das Predigtamt ver

waltet haben, und daß der Nachfolger des

jungern Baumlingers zugleich ſein Schwie

gerſohn geweſen. Das war ſo etwas fur

des Bemerkers gewohnliche hamiſche, me

diſante Laune. Man leſe, was er daraus,

ohne dieſe drey Manner zu kennen, ohne

die Umſtande genauer zu wiſſen, blos
aus Kitzel, fur eine ungezogene, recht

eigentlich ſkandaloſe Spotterey zuſammen

ſetzt, S. 10o5.
n

4.

Ueberhaupt aber hab ich wenig

ſtens von Bemerkungen eines Reiſen—

den immer eine ganz andere Jdee gehabt,

als daß ich mir darunter ausgeſchriebene

Nach
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Nachrichten oder Beſchreibungen gedacht

hatte. Dergleichen kann einer liefern,

ohne hinter ſeinem Ofen hervorgekommen

zu ſeyn. Neue, eigene Beobachtun—

gen, Berichtigungen oder genauere
Beſtimmungen bisheriger Nachrich—

ten, intereſſante, aus eigenem An—

ſchauen abgezogene, mit wahrem
Gefuhl und philoſophiſchem Geiſt
abgefaßte Schilderungen und Re—
flexionen ſo etwas ohngefahr hab' ich
mir immer bey Bemerkungen eines Rei—

ſenden gedacht. Unſer Reiſender aber

macht es ſich, wie geſagt, bequemer.

Wenn Dreyhaupt, Lenz, Bielefeld,
Buſching, Schlozer, Nikolai, und
andere, die er geplundert hat, herkommen

und ihr Eigenthum zurucknehmen: ſo
ſteht die arme Krahe im klaglichſten Auf—

zuge
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zuge da; ſo bleibt von dem ganzen Alpha

beth und i5 Bogen ſtarken Werke hoch

ſtens der 4te Theil ubrig, den der Ver

faſſer ſein nennen darf.  Muß man nicht

erſtaunen, unter den Bemerkungen eines

Reiſenden die vollſtandige Regiſtratur eines

im Jahre 1747 zu Halle gehegten peinli-—

chen Halsgerichts ubber eine Kindermorde

rinn, aus dem Dreyhaupt abgeſchrieben,

zu finden? S. 108. ff. Aber es
half doch den Raum fullen! Noch
dienlicher hierzu waren 24 fluchtig zuſam

mengeſchriebene Blatter uber das preußi

ſche Militar, S. zuz-362. 21 der.
gleichen uber die preußiſche Juſtiz,
S. 370-411. Zz ſtatiſtiſchen und ka
meraliſtiſchen Jnhalts, 4122482.
abermal 14 vom koniglichen Schloſſe,

S. 489516. Alles, wie geſagt,
auf
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auf der Haſt, ohne alle eigene Zuthat des

wahren Beobachtungsgeiſtes, zuſammen

getragen, ſo wie es ein Jeder, ohne auch

nur einen Schritt aus ſeiner Studierſtube

zu gehen, aus Buchern zuſammenſchreiben

konnte. Und doch kann der Mann die
Dreiſtigkeit haben, in der Vorrede zu

ſagen, daß das Alles nach vielfaltigen

Bemerkungen ganz ſeine Arbeit ſey.
Arbeit freilich! aber nur Arbeit der Finger,

weiter nichts? wobey der Kopf ſeine ſanfte

Ruhe hat. Er kann die Dreiſtigkeit
haben, S. 332. nach einer abgeſchriebe—

nen Liſte der preußiſchen Armee, mit hoher

Miene hinzuzuſetzen: „Das war die Be

rechnung, mein Beſter, wie ich ſie anſtel—

len konnte.  Wo nicht vielleicht anſtel—

len ein Druckfehler iſt!

B J.
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5.
Doch vielleicht iſt nun der Theil

des Buchs, den der Verſaſſer, wie ich
ſagte, ſein nennen darf, von dem Wer
the, daß man es ihm gern verzeiht, ſo

Vieles, das nicht ſeim war, aufgetiſcht

zu haben. Wir wollen ſehen. Ein großer

Theil deſſen, was ſein Eigenthum iſt,
beſteht aus groben Beleidigungen; und

das nennt der arme Mann freies, offenes

Raſonnement: als wenn hierzu weiter

nichts gehorte, als ins Gelag hinein
ſchreiben, ſchmahen und hohnen, wem
man's ohne Gefahr bieten zu konnen glaubt.

Pasquill iſt das, nicht freies Urcheil!

Dieſes letztere ſetzt die ſorgfaltigfie und

gewiſſenhafteſte Unterſuchung voraus; und

dann iſt es bey einem geſetzten und ver

nunftigen Manne allezeit, auch im Falle

der
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der Wahrheit, mit beſcheibener Maßi—

gung, kluger Vorſicht, und gehorigem

Anſtande des Tons verbunden; er mußte

ſich denn in der Stellung der Nothwehr

befinden, wo es oft nothig iſt, den Ton
ein wenig hoher zu ſpannen. Aber was

thut unſer Bemerker? Die grobſten, kran

kendſten Sottiſen und Laſterungen ſchreibt

der wilde Jungling (das iſt er ſicher
noch) ſo rund und geradezu in die Welt,

unbetummert, ob ſie auch wahr, vollig

wahr, unkingeſchrankt wahr ſind, und

nimmt dabey die Miene eines Cenſors an,

deſſen Lob und Tadel entſcheidend iſt. Wer

kann ohne Unwillen die Stelle S. 44.

leſen: „Tiede hatte, da er noch bey
dem Regimente Bernburg ſtand, ſo vie

len Beifall, als kein einziger der ganzen
Stadt hatte. Er war aber auch gerade

B 2 und



unter allen Geiſtlichen der einzige, der ihn
verdiente; wenigſtens unter den damals

lebenden lutheriſchen Geiſtlichen., Sehr

ſtark! und ſehr frech zugleich! Wir wollen

einmal annehmen, er hatte hierinn Recht;

ſo mußte doch ſolch ein  Mannchen von ei

ner ganzen ehrwurdigen Geſellſchaft, ge

gen die ſchon die burgerlichen Geſetze

Achtung befehlen, in einem beſcheidenern

Tone ſprechen. Aber jenes iſt der Fall

nicht einmal. Tiede war ein großer Kan

zelredner, und verdiente den Beifall,
welchen er hatte; aber der einzige, der

Beifall verdiente, war er darum hier

nicht. Die Namen, Jetzke, Jungken,
Senff, Pockels, hatten doch wohl den

Herrn Bemerker von einem ſo albernen

Ausſpruche zuruckhalten ſollen. Ueberhaupt

glaub ich, daß weder Herr Tiede, noch ſonſt

Jemand
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Jemand, der in dieſem Buche gelobt wird,

auf das Lob eines ſo unreifen Kopfes ſehr

ſtolz ſeyn wird. Jch wenigſtens verſichre

ihm, daß ich mich bey dem Lobſpruche,
den er mir S. 144. ſpendet, ſeines Bei

falls recht innig geſchamt, und mich noch

nie ſo ſehr in meiner Kleinheit gefühlt ha—

be. Eben ſo unartig, als jener Macht
ſpruch uber das dalliſche Miniſterium, iſt

auch der Ausfall: auf die Anhaltiſchen

Theologen, S. 172. und ſehr albern klei

det den Jungling die Strafpredigt an die

Profeſſoren, welche dupliren, S. 49

6.

Selbſt das Lob bes guten Bemer
kers beleidigt oft durch den vornehmen

Ton, womit er es ertheilt. Er ſieht hoch

herab auf verdiente Manner, und bezeugt

ihnen
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ihnen denn grosmuthig ſeine hohe Zufrie—

denheit. S. 62. „Herr Freylinghau—.
ſen hat nicht viel geſchrieben, iſt aber

ein fleißiger und geſchickte Mann., Als

wollt' er ſagen: Je nun! er geht an!
er mag paſſieren! Soll man ſich argern,

oder mitleidig lacheln? Herr F. iſt, weun

er gleich nicht viel geſchrieben hat ein

ſo klaſſiſcher Philolog, ein Mann von ſo
ausgebreiteter und grundlicher Gelehrſam

keit, daß der Herr Bemerker nicht werth

iſt,

Der Verfaſſer ſcheint uberhaupt den
Ruhm eines Gelehrten nach der Menge

ſeiner Schriften, und alſo ellen- oder
pfundweiſe abzumeſſen. Bey ſeiner
Ruſtigkeit im Schreiben, kann er, wenn

nur ſeinen Fingern nichts zuſtoßt, ſehr
bald einen Ruhm von 2 bis 3 Ellen, der
zugleich tuchtig inss Gewichte fallt, zu

ſammenbringen.
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iſt, dem Manne die Schuh aufzuloſen.

Auf eben der Seite: „Der junge Pro
feſſor Knapp verſpricht ſehr viel! J Ge—

rade wie ein Praceptor, der dem Schuler

ſein Teſtimonium ertheilt. S. 72. ver

ſichert er uns, daß „Herr Geheimer
Rath Nettelbladt ein fleißiger und alkku

rater Mann ſeh, und daß man der Aka

demie zu einem ſolchen Profeſſor Gluck

wunſchen muſſe., Ehny! das hatten wir

noch nicht gewußt! Wie ſtolz kann der

Herr Geheime Rath auf ein ſo gutes Atte

ſtat nicht ſehn! G. 73. fallt zwar
Herr Profeſſor Woltar mit ſeinen Obſer

vationen durch; aber „er iſt fleißig! es

kann noch was aus ihm werden!,
Nun, das iſt denn doch noch ein Troſt!

7.
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7.

Sentiments enthalt das Buch in

Menge; denn darinn iſt der Verfaſſer
vorzuglich ſtark! Aber ſie ſind theils ganz

trivial und alltaglich; wie z. B. uber

das Begraben in den. Kirchen, St a0.

368. uber das Schminken, S. 34.
uber den Zweikainpf, S. 26. wo auch

die ganz neue Anmerkung gemacht wird,

daß auf dem halliſchen Gottesacker alle

drey Religionspartheien ruhig, ſtill und
friedlich, unter einander liegen: theils

granzen ſie oft ſehr nahe an. die Schwar

merey, von der er doch ſo ein Feind zu

ſeyn vorgiebt. Z. B. S. 28. ſcheint ihm
„die Grasmucke und das Heer der Vogel

den Geſang zu verdoppeln, indem er den

hohen Gedanken denkt: wie trauert doch

der Menſch um ſeine Todten! S. 124.

„Hoff
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„Hoffmanns Bruſtbild zeigt deutlich und

lebhaft, was Halle an ihm gehabt hat!

S. 28. findet er in des Thomaſius Bild

niſſe, auf dem Gottesacker, Alles, was

den großen Mann ausmacht. Doch,
ſo ſchwarmen iſt ja Mode! Das aber
fallt ganz in's Komiſche, wenn er S. 104.

nachdem er des Orts auf dem Petersberge

gedacht hat, wo man ſich auf den Rucken
hinlegt, und ruckwarts oder uber ſich die

Gegenden unter dem Berge ſieht aus—

ruft: O Natur!! Natur!! wie ſchon
biſt du hier!! Ein ſonderbarer

Mann,

Was doch dieſer an ſich alltagliche Aus
ruf durch die verdoppelten Ausrufzeichen

fur ein neues und ſtarkes Anſehen ge—

winnt! Ueberhaupt iſt dieſes herrliche
Kunſtſtuck den Fingern des Verfaſſers
ſo mechaniſch geworden, daß es oft ganz

in's
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zwar recht ſchon findet, wenn er ſie ver

kehrt anſieht!

8.

Nun auch Proben von eigenen
Bemerkungen und Urtheilen unſers

Reiſenden. Erſt ſolche, die ſich durch
Wichtigkeit und Neuheit ausjeichnen!

S. 38. „Der Tritt um das ſchwarze Bret

iſt manchmal ganz mit jungen Muſen—

ſohnen beſetzt, und man ſieht zuwei
len den Unwillen und das Misvergnugen
aus ihrem Geſichte, wenn ihnen dieſes

und

in's Seltſame fallt; z. B. er iſt ein
guter Grieche!! S. 128.

Wenn wird doch endlich dieſer alberne
Ausdruck aus der Sprache verbannt
werden?
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und jenes Edikt nicht gefallt. Ebend.
AUnten gleich beym Eingange (der Waage)

ſitzen Frauen welche mit Buchern,
beſonders Diſputationen handeln, und wo

man manches Buch ſehr wohlfeil bekom

men kann., S. 5go. „Jn manchen
Stunden ſcheint der Markt (bey dem
Wechſel der Kollegien) recht beſaet zu

ſeyn, und einige Straßen ſind ſo voll
von queer durchlaufenden Junglingen, daß

es Muhe halt, durchzukommen.

S. 128. „Die Magiſter leſen Kollegia,

und erwerben ſich auf dieſe Art ihr

Brod., S. 154. „Die Schuler ſind
nach ihren Fahigkeiten in die Klaſſen ver—

theilt, wo ſie hin gehoren. Wie neu
und unerhort! wie lokal! wie intereſſant!

Muß das nicht ein Genie ſeyn, das in
ſolche

Wir wiſſen nur eine.
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ſolche tiefliegende Wahrheiten eindringen

konnte! Oſt ſind ſeine ſo genannten
Bemerkungen mit einem boshaften Lacheln

verbunden, welches im Grunde Einfalt

iſt. S. 49. halt er ſich daruber auf, daß
das Kollegium uber die Pandekten g Tha—

ler, das uber die Dogmatik aber nur 4

koſtet; und bedenkt nicht, daß uber die

Pandekten taglich 2 Stunden geleſen wird.

Jammerlich klingt S. 129. die Erinne
rung: „Eine Promotion laßt recht gut,

wenn ſie nur dem Promovendus nicht ſo

viel koſtete! Viele ſeiner. Bemer
kungen und Urtheile ſind ſo fein ſchwan

kend; wo er ſich namlich den Kopf nicht

lange zerbrechen wollte. Will man den

Rang des Prorektors der Univerſitat

zu Halle wiſſen? S. 54. ſtehts: „er

iſt ſehr hoch. Herr Noſſelt hatt
fich
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lutheriſchen Kirche, als Herr Semler,

S. 61. Wie ſchielend iſt das ſchon
mehr! Ueberhaupt ſollte der gute Rei—

ſende es ſich ganz vergehen laſſen, uber

die Denkart ſo großer Manner ſchwatzen

zu wollen, als war' er der Vertraute

ihrer Seelen. S. 132. „Die Frei
tiſche ſind der Gute nach ertraglich.,
Dagegen S. 154. „Die Freuiſche im
Waiſenhauſe ſind wvergleichungsweiſe

ſchlecht. S.147. „Die Natura
lienſammlung des Waiſenhauſes gehort un

ter die vorzuglich guten, die ich geſehen

habe., Kein ſonderliches Kompliment!

Haufig ſcheint er es ſelbſt zu fuhlen, wie

ungewiß und unbeſtimmt ſeine Bemerkun

gen und Kenntniſſe ſind. Da hilft er ſich
denn mit dem ſehr bequemen Zuſatze:

im
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in gewiſſem Sinn den er aber nie an
giebt); oder mit dem vornehmen Formel—

chen: wenn ich mich nicht ganz irre!

welches in der That oft genug der Fall

iſt. Kuhne und ungewaſchene Ur—
theile, wie das von Baumgarten, S. i25.

und Meiern, S. 126. will ich nicht wei
ter auſſuchen. Jch habe deren ſchon ge—

nug angefuhrt! und noch mehrere werden

unten folgen. Aber das muß ich noch

anfuhren, daß der Reiſende ſehr oſt da,

wo eine ausſuhrlichere Nachricht intereſſant

und erwunſcht geweſen ware, abſichtlich

nichts bemerkt, weil die Gegenſtande uber

die Sphare des Mannchens gingen, und

auch leider! nichts Gedrucktes daruber

da war. So bemerkt er auf der Na
turalienkammer des Waiſenhauſes genug

ſolche Dinge, die auch der Handwerker, der

ſich
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ſich herumfuhren laßt, anſtaunt, oder,

welche zu beſchauen, im Gedachtniſſe zu

behalten, und zu beſchreiben, wenigſtens

keine große Wiſſenſchaft nothig war

hingegen von der Muſchelſammlung, von

den Mineralien, von den alten Munzen,

von den Abguſſen und Medaillen iſt er,
bis auf eine allgemeine magere Erwahnung

(S. 148. 151.), mauschenſtill, ſo vortheil

haft er ſich auch hier hatte zeigen kon

nen, und zeigen ſollen: aber er ver
ſtund nichts davon! ob er ſich gleich

S. 1oi. die Miene giebt, etwas von Mun

jen zu wiſſen. Dafur tiſcht er uber Arndts

Paradiesgartlein, welches aus dem Feuer

gerettet

Wiewohl der Reiſende auch ſelbſt da oft
ſeine große Unwiſſenheit zeigt; wenn er

z. B. als ein neuer Linne', die Fleder
mauſe zu den Jnſekten zahlt, S. 147.
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verlegenen Spott auf, S. 149. Merk—

wurdig iſt das Geſtandnis (S. 147.)
daß die unreifen Fotus und monſtro

ſen Geburten wirklich Jmpreſſion auf
ihn gemacht haben. Gewiß iſt er damals

ſchon mit dieſem ſeinem Buche ſchwanger

gegangen! Von der Miineralien-
und Jnſtrumentenſammlung des Padago

giums, von dem aſtronomiſchen Quadran

ten, vom botaniſchen Garten kein Wort!

Gleichwohl iſt er ſo liſtig, uns S. 165. durch

ſein abgebrochenes da ich weis
machen zu wollen, er ſey ſelbſt auf dem

Padagogium geweſen; welches ſchon we

gen des Spruchelchens, ſo er mit Recht

auf dieſe Anſtalt anwendet: didiciſſe fide-
liter artes emollit mores hochſt un

wahrſcheinlich iſt.

9
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Das allerauffallendſte im ganzen
VBuche dieſes allezeit fertigen Bemerkers

iſt die außerordentliche Sorgloſigkeit und
Nachlaſſigkeit, mit welcher er ſchreibt.
Die Unrichtigkeiten und falſchen Nach—

richten ſind unzahlich. Minima non cu-

rat praetor, ſagt er einmal ſehr witzig,
S. 33. Wenn das ſeine Richtigkeit hat,
ſo muß es wahr ſeyn, daß der Verfaſſer

der großte Prator in Deutſchland iſt. Es

war auch bey der ungewohnlichen Fluchtig—

keit und Eilfertigkeit, womit er ſchreibt,

kaum anders moglich, als daß er unend—

lich oft unrecht ſehen, horen, leſen, ſchrei—

ben mußte. Von den Unrichtigkeiten der

Sachen nachher! Vor itzt Etwas von

der Nachlaſſigkeit in der Schreibart.

C Schon
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Schon in der Rechtſchreibung iſt keine

geſetzte Genauigkeit da. Bald ſchreibt er

Excellenz, bald Erzellenz; und ſo in
mehrern. Sprachfehler gehoren ihm un

ter die minima; z. B. die alte romi—
ſche Munzen, S.izt. nach modernen

Geſchmack, S. zoz. zu ſeinen Po—
ſten, S. 124. zu freien Nachdenken,

S. r7i. in einem Doktorhabit einge—

kleidet, S. 372. Die Zeit wird es
einem jeden lehren, Vorrede S. g.
Dergleichen falſche Endungen auf m und n

tommen zu haufig vor, um ſte immer fur

Druckfehler zu halten. Ferner: ein Al—

koran, S. z9. und ofter; deſerteurt,
S. 106. ich kenne Sie zu gut, als
unwillen zu befurchten. Um Kor—
rektheit und Eleganz ſieht es vollends

ſchlimm aus. Der Mann hat ſeine Feder

ſo
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ſo in der Flucht, daß ſie pfeilſchnell uber

das Papier hinweghupft, und durchaus

nicht wartet, bis er ſich wegen eines Aus—

drucks gehorig beſonnen hat. Da muß

denn das erſte Wort das beſte ſeyn. Auf

die Art entſtund das feierliche dumpfe

Hinunterſenken der Leiche, S. 27. das

Girren der Nachtigall, S. z22. der
verheerende Stuhl des Zweikampfs,
S. 27. Daher das Schildern mit dem

Fluge der Einbildungskraft, S. 62.
Hdie Miene, die Chriſt, Heldenmuth

und Menſchlichkeit verkundigt, S. 214.

Daher der praciſe Ausdruck: die Profeſ—
ſoren haben lange Mantel mit ſammt—

nen Huten an, S. 129. Daher zuwei—

len ſolcher Nonſenſe, wie S. 148. vom

kopernikaniſchen Syſtem auf der Natura

lienkammer des Waiſenhauſes: „Die

„C 2 Spha
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ne, welche des Nachts am geſtirnten Him

mel mit ihren Sternen von verſchiedner

Große bemerkt werden.  Dſt iſt das
Wort am Schluſſe unrichtig gebeugt, weil

es dem Verfaſſer zu umſtandlich war, das

Vorhergehende noch einmal durchzuleſen;

als S. 37. „obgleich wegen Mangel (ſt.

Mangels) der Aufſicht verſchiedne Riſſe

und andre Schaden in derſelben ſich gezeigt

hat.  Wenn er, welches bisweilen ge
ſchehen iſt, hintennach Zuſatze eingeſchoben

hat, ſo hat er ſich nicht einmal die Muhe

gegeben, das Vorhergehende und Nach

folgende darnach zu andern. S. 54. iſt

vom Proreltor die Rede; nun ſind einige

Zeilen von dem Tage der Prorektorwahl

eingeſchoben; gleichwohl folgt: „Er muß

auf die Sitten, u. ſ. w. Dergleichen

Din
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Dinge ſcheinen Kleinigkeiten zu ſehn;

allein ſie ſind immer Beweiſe einer Fluch

tigkeit und Ungenauigkeit, die beſonders

einen Bemerker ſchlecht empfiehlt.

Seine Uebergange ſind vorzuglich mei—

ſterhaft. Der vierte Brief, der von der

Juriſtenfakultat handelt, ſchließt ſich:

„Doktor Konig iſt Aſſeſſor beym Schop

penſtuhl. Darum fangt nun der funfte
vom Schoppenſtuhle an, kommt von da

cuf die Berggerichte, auf die franzoſiſche

und Pfalzerkolonie, auf den Magiſtrat

und das Vierherrnamt. Jn ſechſten
ſagt der Verfaſſer noch etwas von der

Kammerdeputation; beſchreibt alsdenn

Giebichenſtein und den Petersberg: und,

weil bey ſeiner Zuruckkunft vom Peters
berge gerade ein Soldat, der unterſchiedene

Male deſerteurt war, gehenkt werden

ſollte
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ſollte ſo ſchreibt er die Regiſtratur
von 1747 ab, deren ich ſchon gedacht habe.

Nun beſinnt er ſich, daß er im 4ten
Briefe bey der Univerſitat, und deren

4 Fakultaten ſtehen blieb; er lenkt alſo

ein, und fangt nun im ſiebenten Brieſe

von der medieiniſchen Fakultat an. Herr

licher, ordnungsvoller Plan!
5

IO.

Jm ſchonen und witzigen Ausdrucke

iſt unſer Bemerker oft ſehr originel. Dem

großen Auguſt Herrmann Franke, dem

Stif
Wieder eine Probe der Genauigkeit des
Bemerkers! Er hatte etwas von den
zween Soldaten gehort, die wegen eines

Komplots gehenkt wurden. Tiede
hielt eine Rede dabey. Wurde der Per
faſſer das wohl verſchwiegen haben, wenn

er wirklich damals hier geweſen ware?
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Stifter des Waiſenhauſes, ſchreibt er, weil

er mit 7 Gulden in der Hand ſein Werk

engefangen, eine Gladiatorſeele zu,

S. 146. Wenn er ſich erinnert, was
der Name eines Gladiators fur Neben

begriffe hat; ſo wird er das Unwurdige

und Abgeſchmackte in dem Ausdrucke ſelbſt

fühlen. Eme Heldenſeele war ihm zu
gemein. Der Ausdruck ſollte neu ſeyn.

S. 25. ſchildert er ſeinem Freunde den
halliſchen Gottesacker darum noch heute

„weil es eben zwolfe ſchlagt, und dieß die

furchterliche Geſpenſterſtunde iſt, Das

ſoll ſtark und witzig ſeyn: ich dachte aber,

ein Mann, der ſich vor dem nachtlichen

Geſchrey der Eulen furchtet (S. 14.),

den im Kreuzgange unſerer Schule ein

unwiderſtehliches Anwandeln von Furcht

uüberfalt (S. 143.), ſollte mit den Ge—

ſpenſtern
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ſpenſtern nicht ſo ſpaßen. Sehr won
niglich zu leſen iſt es endlich, wenn ihn

das Deklamiren anwandelt. Dahin die

Beſchreibung des Gottesackers, S. 27.

recht im empfindſamen Jdyllentone; wo
beſonders „das Zwitſchern der Graſemucke,

und das Trillern der Nachtigall das
Oefnen des Todtenbehalters, auf deß

ſen Einwohner Vater und Mutter gern

noch einmal herfallen mochten ganz

erſtaunende Wirkung thut.

1I.

Jch komme nun zu demjenigen Theile

der ſogenannten Bemerkungen unſers Rei

ſenden, welche die Stadt Halle und
deren Schulen eigentlich angehn, und

die elf erſten Briefe ausfullen. Aus dem,

was ich von dem Manne, ſeinem Charalter,

und
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und ſeiner ganzen Manier, geſagt habe,

laßt ſich leicht ſchließen, wie richtig und
fein ſeine Urtheile, und wie gegrundet ſei—

ne Vorwurfe und Verleumdungen ſeyn

werden.

Vor allen Dingen iſt zu bemerken,

daß die Reiſe, die unſer Verſaſſer durch

Halle gethan haben will, als vor mehrern,

vielleicht 4 oder 5 Jahren, geſchehen an

zuſehen iſt. Er giebt davon einen Wink
in der Vorrede: und es geben es auch

verſchiedene Umſtande in den Briefen

ſelbſt; z. B. daß der wurdige Herr von

Enkevort damals noch Oberſter hier ge—
weſen iſt, S. 46. und dergleichen mehr.

Nun bezeugt er zwar in der Vorrede, daß

er die jungern Merkwurdigkeiten nach—

getragen habe. Das iſt aber nur ſehr ſel—

ten
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ten geſchehen. Da iſt kein Wort von
dem ſchonen ganz neuen Lazarethgebaude

auf der Morizburg, wodurch die eine
Seite dieſes alten Schloſſes ein ganz regel—

maßiges und modernes Anſehen bekommen

hat! kein Wort von dem neuen herr
lichen Gebaude, welches am Parabdeplatze,

auf der Stelle des alten anatomiſchen

Theaters, nun in ſeiner ganzen Pracht

und Große ein Denkmal der erhabe—

nen Sorgfalt des großen Zedlitz da
ſteht. Das untere Stock iſt fur das ana

tomiſche Theater, und das Hauptſtock

fur die Univerſitatsbibliothek beſtimmt.

Ueber den Fenſtern dieſes letztern ſtehen

in ſieben Niſchen die Buſten des Ari—

ſtoteles, Hippokrates, Chryſoſto—
mus, Euklides, Herodotus, Homer
und Demoſthenes. Ganz oben die Jnn

ſchrift:
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ſchrift: Apollini et Aeſculapio S. Von
dieſem Meiſterſtucke der Baukunſt find'

ich keine Sylbe in den Bemerkungen des

Reiſenden; ungeachtet ſeit langer als

einem Jahre daran gebauet worden iſt.

So iſt auch Herr Profeſſor Konig hier

immer noch nur Doktor (S. 74.); die
Herrn Profeſſoren Schutz und Holzhauer

ſind immer noch in Halle (S. 73. 134.),

Herr Profeſſor Thunmann und Herr
Direktor Miſchel immer noch unter
den Lebendigen (S. 87. 127.). Man
ſieht hierinn einen neuen Beweis von der

Nachlaſſigkeit des Herrn Bemerkers, und

beſonders davon, wie nothig bey ſeinen

Nachrichten auch der Zweifel iſt, ob ſie

auch allemal noch itzt wahr ſind.
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12.
Jm erſten Briefe, GS. 2.3. lieſert

er etwas von dem Alterthume der Stadt

Halle, wortlich aus Dreyhaupts Chronik

(Th.1. S. 667.) ausgeſchrieben. Um
aber dieſes zu verbergen, iſt er ſo fein, in

der Note nicht dieſe Chronik, die er vor

fich hatte, ſondern Gundlings Alter—

thum der Stadt Halle, welches er nicht

vor ſich hatte, anzufuhren, weil er es im

Dreyhaupt angefuhrt fand. Hierauf
konmt er S. 4. wie er ſagt, auf die
gegenwartige Berfaſſung. der Stabt.

Gleich bey den Worten: „Die ſtarken und

zum Theil hohen Thurme, ich habe deren

an 3h gezahlt, machen ihr Anſehen re—

ſpektabel; wmuß jeder Bewohner von

Halle in das großte Erſtaunen gerathen,

daß ſeine Stadt, in der er lebt, die er

ſo
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ſo oft vom Felde herein angeſchaut hat,

3z8 ſtarke, und zum Theil hohe Thurme

haben ſoll. Jhm ſind nur vier eigentlich

große und hohe Thurme vier maßi—

gere und, wenn dieſe anders mit zu
rechnen ſind, vier ſehr niedrige dicke Thur

me bekannt: das Uebrige ſind klei—

ne Kuppeln und Spitzen die
kein Sterblicher außer unſerm Reiſenden,

Thurme, ſtarke Thurme nennt; die im

Pro

Der rothe Thurm, die blauen an der
Marktkirche, und der an der Morizkirche.

Die 2 Hausmannsthurme, der Glauchi—
ſche, und der am Galgthore.

Auf dem Ulrichsthore, Steinthore,
Morizthore, und uber dem Eingange der

Morizburg.

nann) Als, auf dem Rathhauſe, auf der
Schulkirche, Ulrichskirche, u. ſ. w.
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Proſpekte wenig Wirkung thun; und de
ren es uber 8 bis 10 kaum geben wird.

Muß nicht ein Fremder, der hier von
38 Thurmen ließt, und nachher Halle

wirklich ſieht, glauben, entweder er ſey

mit Blindheit geſchlagen, oder der reiſende

Bemerker habe wenigſtens doppelt geſe

hen Jnzwiſchen wird dadurch, daß der

Thurme nicht ſo viele ſind das nicht
aufgehoben, daß Halle von einigen Seiten

einen vortreflichen Proſpekt giebt: den

ſchonſten aber, nicht, wie der Verfaſſer

will, vor dem heiligen Geiſithore, ſon

dern, mit ſemer Erlaubnis, auf der
Abendſeite, vor dem Schieferthore, von

Nietleben oder Zſcherben her; von welcher

Seite

x) Es iſt immer noch die Frage, ob die
wahre Schonheit einer Stadt eben von

der Menge der Thurme abhangt?
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Seite auch die meiſten Abriſſe der Stadt

genommen worden ſind. Aber woher ſind

denn: nun, im Ernſte, die 38 Thurme,
die der Reiſende gezahlt hat, gekommen?

Das iſt poſſierlich zugegangen. Drey—

haupt. ſchreibt Th. 1. S. 668. ſo: „Halle

iſt ſammt der inwendigen Ringmauer, an

welcher (namlich Ringmauer), und den
Thoren, unterſchiedene an der Zahl 40

ſtarke und theils hohe Thurme, ſtatt der

Baſteyen zu finden, guten Theils mit

Zwingern, unvollkommenen Waſſergraben,

Wallen, und dreyfachen Mauern umge—

ben; welche Mauern und Thurme ehe—

dem in Kriegslauſten die Burger nach den

Jnnungen und Viertheln beſetzen muſſen.,„

Dieſes las unſer Bemerker las es nach

ſeiner Manier obenhin, nahm die 40
Thurme oder Baſteien der Ringmauer fur

Stadt-



Stadtthurme, und ſagte, um ſich die

Miene der Selbſterfindung zu geben, mit

einer kleinen Veranderung der Zahl: ich

habe deren an 38 gezahlt! Wie ganz

lacherlich dieſe Mepriſe iſt, iſt leicht zu
fuhlen! Gleichwohl ſchreibt er getroſt aus

dem Dreyhaupt hinterher, daß die Bur—

ger dieſe Mauern und Thurme ehedem

haben beſetzen muſſen.

13.

Aber nun kommen S. 6. eigene

Bemerkungen und Urtcheile. über das

Aeußere von Halle. „Jhre Bauart iſt
ganz im alten gothiſchen Geſchmack, und

macht keinen angenehmen Anblick., Daß

Halle, uberhaunt genommen, nicht im
neuen Geſchmacke gebaut ſeyn kann, wozu

vorzuglich auch gleichhohe Haufer, und

gerade,
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gerade, breite Straßen gehoren iſt bey

ihrem Alterthume. wohl ſehr naturlich.

Wie viele große Stadte giebt es nicht

in und außer Deutſchland, deren Hauſer

ungleich, deren Straßen im Ganzen eng

und ungerade ſund und denen deswegen den

noch die Ehre der Schonheit der Pracht

ſogar zuweilen, nicht abgeſprochen werden

kann. Man danke nur z. B. an Wien
oder Leipzig. Es wird alſo au ſich in
dem alten Geſchmacke, worinn Halle gebaut

in, noch kein vernunftiger Vorwurf lie

gen. Jch will gar nicht behqupten, daß
Halle im Ganzen auf den Namen einer

ſchonen, prachtigen, glanzenden Stadt

Auſpruch machen konne; aber wenn der

Reiſende ſo gerade hin ſagt: „Alte, zum
Theil hohe Hauſer, mit hohen Giebeln,

Erkern, welche ſehr baufallg ſind, und

D den
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den Vorubergehenden uber den Kopf zu

ſturzen ſcheinen, ſoriſt das die grbßte

Läſterung, welche nur geſagt werden

konnte, und ein Meiſterſtuck der Kunſt zu

ubertreiben, als worinn der V. kaum

ſeines gleichen hat. Muß ſith nicht ein

Fremder, der Halle noch nicht geſehen hat,

bey dieſer Beſchreibung eine wahre Mor

dergrube denken? Entweder der Reiſende

hat ſich den herrlichen Rheinwein auf dem

Krouprinjen (S. 7.) ſo gut ſchmecken laß

ſen, daß er ſith in einem: beſtndigen Tau

mel befand, und alſo Hauſer und Erker
ihm, wenn er auf den Straßen ging, über

dem Kopfe zu ſchwanken ſchienen; oder er

hat, von einem innigen Haſſe gegen

Halle beſeelt, blos mit dem Vorſatze,

dieſe Stadt recht auszuhunzen, und
gefliſſentlich zu verlaſtern, die Feder er

griffen.
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griffen. Daß es alte, auch baufallige
Hauſer in Halle giebt, iſt bey einer ſo

alten und zugleich großen Stadt, kaum
anders moglich.. Aber daß es, beſondert

auf den beiden Ulrichsſtraßen, auf der

Raniſchen, Galger Stein und Bruder
ſtraße, in der Barfußergaſſe, am Markte,

auf dem großen urb kleinan Berlin, hin
ter dem WRäathhauüſe/ iele große, ſchone,

auch prachtige hauſer giebt, die ſich gar

nicht ſchamen dürften, in den ſchonſten

Stabten Deutſchlands zu ſtehen das
tann nur der boshafte Verleumdungsgeiſt

leugnen. Wie wviel Verſtand und Wahr
heitsliebe laßt ſich wohl bey einem Manne

vermuthen, der gerade eine der ſchlechteſten

und engſten Straßen, bie Schmeerſtraße,

zuni Maasſtabe mactht, wornach er die ganze

Stabt beſchreibt? Das von den engen,

D a krum
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krummen und ſchiefen Straßen, iſt. theils,

wie ſchon geſagt, ein ſehr einfaltiger Vor—

wurf fur eine ſo alte Stadt, theils iſt
es durch den verachtlichen Ausdruck „krumm

und ſchief, (der S. ab2.. abermals ſehr

nonſenſikaliſch angebracht. wird) offenbaur

gefliſſentlich. ubertriehen z Zindem es hier

Straßen girbt, z.: Bur die Steinſtraße,

Bruderſtraße, Galgſtraße, Markerſtraße,

die nur ein vorſetzlicher Verleumder krumm

und ſchief. nennen kann. Auch nur
dieſer kann ſo  allgemein ſagen, daß die

Straßen ſchlecht gepflaſtert ſind. Der
beleidigende Zuſatz aber, daß,verſchiedene

Straßen (von kleinen Schlupfwinkeln
und Gaßchen iſt alſo hier nicht die Rede,

fur deren Wohlgeruch man in keiner Stadt

gut ſeyn. kann einen unausſtehlichen

uübeln Geruch haben, der ihnen folglich

eigen
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eigen ſeyn ſoll, iſt gerade zu eine ſcham

loſe Luge, die das Zeugnis aller hier Le—

benden widerlegt. Beſonders beklagt ſich

der V. hochlich uber die Schmeerſtraße,

die; wie er ſich witzigluchelnd ausdruckt, vom

loblichen J. Schuſtergewerk bewohnt
wird. Duich dieſe ſey er hereingekommen,

und da ſey ihm durch den ſeinen
Hals zuziehenden Pechgeruch, und durch“)

die unzahlichen vor den Laden ausgeſehte

Schuhe, welche ſeine Sehnerve zu ſehr

erſchutterten, ganz ubel und wehe gewor—

den; und er habe auf dem Kronprinzen

in

Jmmer beſſer, ein loblicher Schuhmacher,

oder Schneider, als ſolch ein Bemerker

und Schriftſteller. Die hohniſchen Ver—
achter der Handwerker ſind in meinen

Augen ſehr lacherliche Thoren!

Eleganzen!
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mit genauer Muhe die Anwandlung
einer Ohnmacht uber den Geſtank
in der Schuſtergaſſe, durch ein halbes

Quart acht und vierziger Rhein
wein verbannen konnen. Das nenn' ich

doch eine Sache ubertreiben, und ſein

Bischen: Witz dabey ſpielen laſſen. Es
gehen doch ſo(viele hundert Menſchen tag

lich durch die Schmeerſtraße; noch nie

hab' ich gehort, daß einem von dem

Geruche eine Ohnmacht angekommen

ware. Auch iſt das recht gut; denn nicht

alle Leute konnen acht und vierziget Rhein

wein trinken. Der Reiſende muß ein ſehr

ſüßes

Eleganjen

Wie doch der Manu gros thut! Jm
mer. noch die Frage, ob er nicht in aller

Zufriedenheit ein Glas Waſſer getrunken

hat?
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ſußes Mannchen, von ſehr zarten und fei—

nen Nervchen ſeyn, daß ein in der That
ſelten. und ſchwach zu bemerkender Ge

ruch, und ſogar der bloße Anblick der
Schuhe, eine ſolche. Zerruttung in den

ſelben hat anrichten konnen. Ferner

tadelt der V. den Mangel der großen

Platze. Gros iſt ein ſehr relatives Wort.

Daß unſer Paradeplatz, Domplatz, und

beide Berline, nicht ſo gros ſind, als der

gleichen freie Platze in andern großern

Stadten, das iſt wieder ein eben ſo gering

fugiger Vorwurf, als, daß es keine Alleen

und Brucken innerhalb der Stadt giebt

(S.8.). Wenn aber der Markt S.6.
elend, und S. z2. deſſen Große unan
ſehnlich genennt wird, ſo kann man ſich

das nicht anders erklaren, als daß des

Bemerkers Sehnerven im Ernſte durch

die



56 Bi—Se
die Schuhe in der Schmeerſtraße ganz
zerruttet geweſen ſeyn muſſen. Jmmer

hab' ich auch von Fremden gehort, daß

wenig Stadte einen ſo großen und anſehn

lichen Markt haben. Mitten auf demſel—

ben ſteht der rothe Thurm, die Haupt

wache, und der Soldatengalgen; daher

konnt' es einem kurzſichtigen und fluchtigen

Bemerker, der nochedagu halb ohnmach-

tig aus der Schmeerſtraße kam, leicht be

gegnen, den halben Markt fur den ganzen

zu nehmen. Das Ungleiche und die
vielen Ecken des Markts S. 32. ſind
eine neue Frucht der verſchobenen Seh—

kraft. Nur die zwo Ecken des Goldſchen

und Buhliſchen Hauſes, verderben das

vollige Viereck. Noch gedenket der V.

S.s6. vieler Unſauberkeit in den halli—

ſchen Straßen. Wer die unleugbar gute

Polizey
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Polizeh unſerer Stadt in Anſehung der

Reinigung der Straßen, vorzuglich der
Hauptſtraßßen, kennt, der muß hier auf's

Neue uber die ungewohnliche Dreiſtigkeit ei—

nes Junglings, der in's Gelag hineinſchreibt,

erſtaunen. Wenn ſtarke Regen gefallen

ſind, ſo will ich die Stadt ſehen, deren

Straßen ſauber bleiben. Je großer und

volkreicher die Stadt iſt, deſto weniger iſt

dieſes zu erwarten. Endlich beſchwert

ſich unſer Reiſender hier:noch uber den zwar

nicht ungeſunden aber doch einem
Fremden ungewohnten und unangenehmen

Geruch der Salzkothen; daher er auch

unſerer

ungern giebt et das zu, weil er muß;
denn es war zu ausgemacht, daß der in
freier Luft ſchwebende Steinkohlendampf

nicht nur nicht ſchadlich, fondern ſogar

der Geſundheit zutraglich iſt.
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unſerer Stadt die Hoflichkeit erzeigt, ſie
das rauchvolle, dumpfe Halle. zu nen

nen, und nach ſeiner loblichen Uebertreib

kunſt, dicke ſchon von weitem entgegen

dampfende Rauchwolken uber ſie zu ver

breiten. Jch habe dagegen das Zeugnis

der Bewohner nen Halle gewiß fur mich,

wenn ich behaupte, daß der Geruch von

den Salzkothen blos denen, die nahe ge

nug an ſelbigen wohnen, und auch dieſen

nur dann, wenn die Oberluſt ſchwer iſt,
und den Rauch niederdruckt, merkbar mird,

bie entferntern Quartiere der. Stadt aber

ſelbigen nur außerſt ſelten, und ſehr

ſchwach, empfinden.

.14.
Auf der g Seite lobt der Verfaſſer

den Paradeplatz, wegen der vortreflichen

Aus
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Ausſicht auf der einen Seite. Zu
geſchweigen, daß dieſe Seite nicht mehr

zum Paradeplatze, ſondern zum Jagers—

berge gehort, und daß es lacherlich iſt,

jene Ausſicht zum Verdienſte des Platzes

zu machen, da ſie auch Statt finden konnte,

wenn jener gleich bebaut ware: ſo iſt dieſe

Ausſicht, ungeachtet ſie wirklich ſchon iſt,

doch ſehr poſſierlich ubertrieben. Der Rei

ſende ſiche, an der alten Mauer der
Morizburg angelehnt:,„unten im Abgrunde

einen obſtreichen Garten, jenſeit deſſel-

ben die ſiromende Saale und uber die

ſelbe hinweg eine unuberſehbare Plane,

vollgepfropft mit ſachſiſchen Dorfern.„

Unuberſehbar iſt wohl nur bey zerrutte—

ten Sehnerven wahr; und von drey oder

vier Dorfern, die man da ſieht, kann ſchwer

lich

Eleganz!
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pfropft ſeyn. Aber unſer Mann entdeckt

ſogar, die Gipfel von, Stadthurmen im

Mansfeldiſchen, welche gleich abgeſpitzten

Kegeln in's Auge fallen., War er doch
nicht durch die Schmeerſtraße gefahren!

Dieſe mansfeldiſchen Stadte: und  abgeſpitza

ten Kegel, die ſich auf hem Netzhautlein

des Verfaſſers abmalten, haben die Schuh

macher auf dem Gewiſſen! Denn die Thur

me auch nur Einer. mansfeldiſchen Stadt

von hier aug zu fehn, iſt. eine wahre: Un

moglichkeit. Doch;, wer. nach Giebichen

ſtein, in einem tiefen hohlen Gange,

wo auf beiden Seiten Baume ſtehn, zu
gehen glaubt (S. 1oo.); wem. die Wai—

ſenknaben graue Strumpfe zurtragen ſchei

nen (S. 154.) wer an den huten der

Offiziere von Anhalt-Bernburg gebogene

Treſſen
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Treſſen ſieht; wer den Thurmer vom gru

nen Thurme herunter, alle Abend
„Nun ruhen alle Walder, blaſen hort:

dem kann ja ſein Genius auch wohl
mansſeldiſche Thurme und abgeſpitzte Kegel

vorzqubern,: wenn auch keine da ſind.

15.

Warum der Herr Bemerker die
gewohnliche Begrabnismethode, als
ihm nicht gefallend (welches freilich an

ſich nicht viel. ſagen will) S. 29. gerade an

Halle ſo ſehr tadelt, kann ich nicht wohl
abſehen; da: die Art zu begraben in un—

zahlichen andern Stadten der Hauptſache

nach der in Halle vollig gleich kommt, und

es alſo lacherlicher Kitzel iſt, dieſer letztern

Stadt deshalb den Leviten zu leſen. Jch
geſiehe, daß ich ſelbſt wider das Anputzen

der
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der Leichen, das Ausſchlagen des Seerbe—

hauſes, die Begleitung der Klageweiber

Vieles einzuwenden habe; allein wir beide,

der Herr Bemerker und ich, ſagen damit

gar nichts Neues und Unerhortes nichts,

das nun eben der Stadt Halle vorgepre

digt werden muß. Darumn laſſe ich auch
den ſußen Unſinn des Verfaſſers, vom Be
graben mit Freuden S. zo. voritzt un

beleuchtet. Auf eine ahnliche Art beant

worte ich auch den Vorwurf, S. 183. wegen

Vorhaltung des Tuchs bey der Kommu—

nion. Jnm ſolgenden zweriten Brieſe
macht der Reiſende ſeine hohniſchen An

merkungen uber einen halliſchen Markttag.

Er redet ſcharffinnig von der Menge von

Men
a

Aber nicht wider das Singen vor dem
Hauſe, weiches feierlich, ruhrend, trd

ſtend, erbauend ſeyn kann.
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Menſchen, von der Anzahl der Kaufer,
vom Gedrange, vom Gerauſche als wenn

das Alles nur nut einem halliſchen, und
nicht mit jedem Markttage in einer jeden

andern Stadt verbunden ware. Ein nar

riſcher Reiſetidor, dem ſolche Gegenſtande

auffallend ſeyn konnen! Daß das
Geſchrey des halliſchen Pobels den Larm

der Brettertrager, Eiſenhandler und Keſ
ſelflicker übertreffen ſoll, iſt wieder ein witzi

ger Einfall ſeiner Uebertreibſucht. Seine

Ohren ſcheinen eben ſo krank zu ſeyn, als

ſeine übrigen Sinne. Doch dafur wird

er durch die Augenweide ſchadlos gehal—

ten, welche: ihm die Dorfmadchen bey
Halle gewahren, als in die er ſich ſterblich

verliebt hat, S. 33. Er iſt uberhaupt
ein loſer Scheim, von ſehr verliebter Kom

plexion; und hat daher auf ſeinen Reiſen

die
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die Madchen zu einem Hauptgegenſiande

ſeiner Bemerkungen gemacht. Auf der

halliſchen Zugbrucke ſchielt er ſchalkhaft

uach zwey hubſchen, feinen und zart

gebauten Madchen, S. 188.  Jhn ent
zucken die wohlgebauten und geſunden
Madchen in Halberſtadt, die ſich ganz

qrtig und worniglich kleiden, S. 248.
Er ſchakert, lacht und tandelt à la frangaiſe,

S. 285. lernt ein herzruhrendes
ſranzoſiſches Liedchen, S. 286. Jhm haben.

die Stendalſchen Madchen durch ihre dauer

haften Reize, eunden Geſichter, hlauen

Augen, freudenvollen und herjſtarkenden

Unterhaltungen  ſein Herz. verbrannt,
S. z3o1. Mit betagten Damen hat.
er nicht gern viel zu thun, wenn ſie auch

äbrigens wurdige Matronen ſeyn ſollten,

GS. gig. beltelt lieber den Trothiſchen

Bauer



65

Bauermadchen an der Kirchthure die
Straußer ab, S. 198.  Das nenn' ich

doch noch Bemerkungen eines Reiſen—

den! Doch, noch einmal zuruck zum

halliſchen Markte! S. 33. kann er in
der Welt nicht begreifen, warum der rothe

.Thurm.roth heißt, da er doch grun aus
ſehe. Herzliche Einfalt! die man eigentlich

nur von dem kleinen rojahrigen Toffel,
den der liebe. Vater zum erſten Male mit
in die Stadt ringt;erwarten ſolite!
Hatte doch. der gute Bemerker nur den

erſten beſten Staupenbruder auf dem

Markte gefragt, warum dieſer Thurm
 der rothe hieße? Der wurde ihm gleich

Auskunft gegeben haben.

16.
u

Die beleidigendſten Grobheiten und
aſterungen aber ſind diejenigen, welche die

ſchwarze Laune des V. im zehnten Briefe

E über
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ſchuttet. Man kennt den Geiſt, die Ein
ſichten, den Charakter des Reiſenden, und
ſeinen giftigen Haß gegen Halle, ſchon zu

gut, um ſich uber ſeinen kleinen Frevel ſehr

zu beunruhigen; inzwiſchen muß er doch
nicht ſo ganz ungezuchtigt wegkommen.

Jch will ſeiner Ordnung folgen; doch aber

nur das Vorzuglichſte ausheben. Daß

Halle in Anſehung der Nahrung ſowohl,

als der Erleuchtung und Verfeinerung,
der Univerſitat, in Anſehung der
Zucht und Ordnung  aber der Garniſon

viel zu verdanken habe, iſt ganz unleugbar.

Aber darum ſagen: „Halle wurde eine
Wuſteney ſeyn, wenn keine Univerſitat

da ware, und Zucht und Ordnung müßten

ſchwinden, wenn die Garniſon wegge
nommen würde, (S. 175.) das konnte

nur ſolch ein unbeſonnener Jungling.

Manufakturen ſollen gar nicht hier ſeyn.

Vor
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Vortreflich! ·ÿ Man leſe vorietzt blos,
was der V. ſelbſt S. 443. ſagt: „Auf
den Berlinſchen Wollmarkt kommen die

Fabrikanten haufenweiſe. Beſonders ſind

ihrer aus Halle immer an 15 bis 20
da. Ganj uneingeſchrankt ſetzt er
hin: „die Handwerker bringen ihre Kunſt

nur. ſehr ins Mittelmaßige; freye Kunſte
ſcheinen in Halle nicht wohnen zu wollen.

Ganz allgemein und daher außerſt ehren

rührig, iſt der Satz, S. 176. „Der
Burger verſteht die-Kunſt meiſterlich, den

Studentin zu betrugen., Es kann ſeyn,

daß es von einigen leider! wahr iſt;

aber mußte darunr eine ganze Stadt fur
einen Wohnſttz niedriger Betruger erklart

werden? 21 Die Lebeüsart in Halle,
wenn.aman darunter die wohlfeilen Preiſe

der Lebensmittel verſteht, lobt er, S. 176.
Dagegei geſallt ihim die Lebensart, die

im Umgange, Koſtume, Ceremoniel und

E 2 ein
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S.177 f. Da iſt ſeiner Bemerkung
nach, in Halle keine wahre Artigkeit, kein

offenes freies Weſen, keine freundſchaftliche

Zuſammenkunft; da iſt lauter Zwang, lau

ter kleinſtadtiſches Weſen. Die Lepeaur:

ſche und Richterſche Familie, beſonders
die erſtere, machen eine Ausnahme. Das

iſt es aber auch Alles. GEs iſt ganz

zum Erſtaunen, mit welcher frechen Bra—

marbasſtirn der wuſte ungezogene Mann

ſolche Beleidigungen. ohne alle Umſtande
ſo offentlich hinſagen kann. Die beiden
wurdigen und. geſchmackvollen Hanſer, das

Richterſche und Leveaurſche, verdijenen ganz

die Achtung, in, der ſie ſtehen; aber
dem Herrn Reiſenden ſeys zur Nachricht

geſagt.

Wenn er doch nicht immer den Werth

der Dinge darnach beſtiminte, daß ſie
ihm gefallen, oder mißfallen! Das ent

„ſcheidet ja ganz und gar nichts.



69

geſagt! ſie haben ſein Lob nicht nur
nicht nothig, ſondern verbitten es ſo gar

aufs Kunftige, beſonders, wenn ſie es auf

Unkoſten der ubrigen Familien erhalten

ſollen. Es giebt hier der Hauſer, in de—
nen wahre Eleganz, freie und offene Hoflich—

keit, freundſchaftliche, aufrichtige Artigkeit

des Umgangs herrſcht mehrere, als
der Reiſende weis, oder wiſſen will oder
wiſſen kann, weil er keinen Zutritt zu
denſelben gehabt hat. Das Leveaurſche

Haus iſt ſehr hoflich und gaſtfrey. Unſer
Reiſender ward in demſelben bekannt, und

ging vermuthlich zuweilen mit wohlgeſat-

tigtem Magen aus demſelben nach Hauſe.

Sonſt hatte er ſicher ſein Lob, ſo gegrun

det es iſt, zuruck behalten. Sollte er
wieder herkommen ihr Familien

von

Man muß aufpaſſen! Wenn ein leichen
blaſſer, ohnmachtiger Mann aus der

Schmeer,
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von Halle, ich bitte Euch, ſo verſucht es,

und gebt dem Manne zu eſſen! Denn
daruber beklagt er ſich eben S. 178. daß

freundſchaftliche Bewirthungen ſo ſelten

ſind. Vielleicht ſchreibt er dann nicht
mehr ſolche Sottiſen hin: daß man ſich
hier vor zehn Uhr des Morgens muſſe an

melden laſſen daß die ſteifgeputzten Da
men um 6 Uhr fo klug wieder von einander

gehen, als ſie gekommen waren daß,
wenn einer ein Abendeſſen giebt, er die

Gerichte ſeinen Nachbarn erzahle daß
die Hallenſer gern mehr Aufwand machten,

wenn ſie es ausfuhren konnten (S. 179.):

alle dieſe Ungezogenheiten ſchreibt er viel—

leicht nicht wieder in die Welt, wenn ihr

durch Speiſe und Trank ſeine Nerven
ſtaktt. Das ſchone Geſchlecht in

Halle

Schmeerſtraße gefahren kmmt, am Kron

prinzen abſteigt, und ein halbes Quart
Acht und vierziger fodert; der iſt's!
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nach Wurden begegnet ſeyn; denn er hegt

gegen daſſelbe einen unverſohnlichen Haß.

Liebe Kinder! ſeyd ja kunftig gegen den

Mann, wenn er wieder herkommen ſollte,

freundlicher, ob er ſchon eine ſtarke Portion

von Unleidlichem haben mag! S. 178.
ſagt er in ſeinem gewohnlichen hohen und

dreiſten Tone: „er kenne keine neugierigere

und. dabed mediſantere Menſchenkinder,
als die mehreſten Schonen in Halle.,„

Neugierde und Mediſanee wohnen nicht blos

bey dem weiblichen Geſchlechte, nicht blos

in Halle; ſie wohnen allenthalben in der

Welt.

Einmal fur allemal ſey ek geſagt, daß
durch die ſeynſollenden Milderungen,
mehrentheils, großtentheils, und der
gleichen, die Grobheiten und Beleidigun

gen det Verkfeſſtts, die doch im Grunde
Kanje) Golillſchaften und Klaſfen treffen,

ntg. gar nicht entſchuldigt werden.
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Welt. Neugierige und mediſante' Jung

linge (auch reiſende!l) und Madchen,
Manner und Damen, giebt es unter allen

Zonen. Daß ſich Halle in dieſer Ab—
ſicht auszeichnen ſoll, gehort zu den ab

ſichtlichen Mediſanceen des Bemerkers.

17.

Konzerte ſollen eine Raritat in
Halle ſeyn, S. 178. da deoch ſeit ge
raumer Zeit, wenigſtens den Winter hin

durch, Herr Sekretar Weinmann alle
Sonnabende einer ſehr zahlreichen Geſell

ſchaſt von Muſikliebhabern Konzert giebt;

wozu ſeit 2 Jahren noch das gekommen iſt,

welches Herr Muſikdirektor Turk ebenfalls
wochentlich bisher gehalten hat: hauslicher

kleinerer Muſikvergnugungen nicht zu ge—

denken.  Bey Gilegenhelt der Balle
fagt eben der Mann, det: S7. den

n aun. Herrn
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ſamkeit und Artigkeit zugeſtanden hatte, in

verandertem, grobem Tone:, die ungezoge—

nen Herrn Stubenten verderben das Ver—
gnugen der Balle ſo oft, daß einem grauen

mochte, hinzugehen. Er fuhre doch
Beweiſe, eh er ſolche Jnjurien ſchreibt.

Von S. 179. an will er gar eine Cha
rakteriſtir der Hallenſer entwerfen.
Wenn er' doch ſolche Arbeiten unverſucht
ließe! zu denen, ſein ſkribleriſcher Pinſel

gar nicht gemacht iſt! Zuerſt S. 180.
wieder ein Ausfall auf das halliſche Frauen

zimmer, einer der grobſten im gan—
zen Buche. „Schonheit, ſagt er, ſey bey
dem Frauenzimmer nicht zu ſuchen: es

fehe gewohnlicher Weiſe ſehr gelb aus;
und woher dieſes Fahlgelbe im Ge—

ſichte komme, moge er nicht errathen.,

Mir iſt es vollig unbegreiflich, wie ein

Menſch die Stirn haben kann, ſolche

unge
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lich drucken zu laſſen. Schones, bluhendes

Frauenzimmer iſt in Halle ſo gut, als in

andern Stadten. Nur muß es den Stolz

des Reiſenden, der etwas zudringlich zu

ſeyn, und fur einen Eroberer gelten zu

wollen ſcheint, auf irgend eine Art belei—

digt haben; und hier iſt denn die Rache,

die elendeſte Rache dafurt Hierauf
tadelt er die Sprache der Hallenſer, als

unangenehm, weil ſie die Endigungen der

Wuorter zu ſehr ziehen und ſchleppen.

Schon S. 33. hatte er von dem das Ohr
beleidigenden Tone der Hallenſer geredet.

Den Beweis dieſer Verleumdung nimmt

er ſehr ſcharfſinnig und philoſophiſch nicht

von den feinern Bewohnern, ſondern von

dem gemeinen Manne her. Als ob
dieſer in irgend einer Stadt Deutſchlands

ſchon und regelmaßig ſprache. Er ſagt

von halliſchen Wortern. Jn jeder
Pro
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Provinz und Stadt hat der große Haufe
gewiſſe eigenthumliche Worter; und man

konnte eben ſo gut eine Liſte von berlini-

ſchen, magdeburgiſchen, dresdenſchen Wor—

tern, als von halliſchen, ſammeln. Aber
der V. mußte alles zuſammenraffen, um

die Stadt Halle zu hohnen. Auch die
Tracht muß herbeygezogen werden. Das

gute Frauenzimmer (wie er ſagt) liebt die

berliniſchen Moden. Und warum ſoll es
das nicht thun? Liebt etwa das Frauenzim

mer anderer Stadte die berliniſchen Moden

nicht? Aber nichts ſeltſameres will
er geſehen haben, als eine Burgerfrau

am Sonntage. Seltſam kommt einem
Alles vor, woran man nicht gewohnt iſt;
und jede Stadt hat fur die Burgerfrauen
ihre eigenen Moden. Alſo konnte der V.

ſeinen Witz hier immer ungefoltert laſſen.

S. 181. werden zwo angeſehene Stadte auf

einmal beleidigt. „Die Hallenſer, ſagt er,

ſind
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doch den Magdeburgern., Auf die Art
ſollte man faſt denken, unſer Reiſender

ware ſelbſt ein Hallenſer. Aber es ware

doch ein wenig zu arg, wenn er gegen
ſeine eigne Vaterſtadt ſo hamiſch dachte!

Nein! das kann nicht ſeyn. Er weis ja
nicht, warum der rothe Thurm roth

heißt. Doch, der Beweis von der
Grobheit der Hallenſer! „Man biete nur

einer Handwerksfrau auf dem Markte mit
lachelndem Muthe zu wenig fur ihre Waa

re, ſo ertonen gar bald die lauteſten

Schimpfworter. Jſt es moglich, ſo
ſchamlos zu lugen? und, wenn's wahr

ware, daraus den Charakter der Hallenſer

uberhaupt zu machen? „Vorurtheile,
Aberglaube, Bigotterie, Kopfhangerey
haben durch ganz Halle ihre Wohnung
aufgeſchlagen. Das iſt ſtark geſprochen.

Und die Beweiſe? „Der gemeine Lu—
theraner
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theräner ſieht den Reformirten ſchief uber

die Schulter an., Das kann zuweilen
und von einigen geſchehen; ja, es kann

ſich auch wohl der umgekehrte Fall manchr

mal ereignen. Aber ſollte es ſonſt nir—
gends Beiſpiele dieſer. Art geben, als in

Halleß Weiter: „ſir halten viel auf Ge
ſpenſter, u. ſ. w. ſie ſingen Tiſch- Morgen

und Abendlieder, ohne oft zu wiſſen, wat

ſie ſingen.  Gerade, als ob das ſonſt
auf keine. Stabt weiter paßte! Und iſt

es denn auch nun ſo ohne alle Ausnah

me von Halle wahr?

18.¶Mit dem Religionsweſen endlich

und der Erziehung in Halle iſt unſer
eiſender gar nicht zufrieden. Denn in

dWen beiben Punkten will das Mannchen

immer. rinen großen Reformator vorſtel
len. Als dieſen rechtfertigt er ſich, indem

er



er es S. 182. tadelt, „daß die Tochter
mehr zu guter Kocherey, zum Spinnen

und Nahen, als zu feiner Artigkeit ange—

fuhrt werden., Hat der Mann das wirklich
wachend und nuchtern geſchrieben?

S. 183. ein neuer Ausfall auf die Geiſtli

dhhen! Er hat einige ſchlechte Predigten,
und ſchlecht gewahlte Geſange gehort; es

werden ihm allzu, viele Lieder in den Kir—
chen geſungen: folglich taugt der Got—

tesdienſt in Halle nichts. Ein Schluß,
des großen, alles umfaſſenden Geiſtes voll-
kommen wurdig! Ein ſolcher Reſormator

hatte tiefer eindringen ſollen!  Der
Privaterziehung giebt er Mechaniſmus,

Steifigkeit und Zwang Schuld, und ver
mißt dabey das offne, muntre/ Wieſen der

Kinder, S. 184. Der Machtſpruch iſt
gethan! Aber der: Beweis? Kier iſt
er; „Baſedow wird noch nicht!ſo  geach

tet, als er ſollte. Es giebt alſo denn

wohl
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wohl keine wahre, ſchone, edle Erziehung,

wenn ſie nicht nach Baſedow's Manier zu
geſchnitten iſt?

19.
Auch die Accisviſitatoren am

Thore bekommen wvoch zuletzt S. 184.

ihren derben Lerifn. a Sie ſollen die grob—
ſten Leute in ganz Deutſchland ſeyn, und

ihre, Pfucht augenſcheinlich ubertreiben.
Aber ich kann es vreiſt verſichern, daß alle

Fremde, die zu uns nach Halle kommen,

ſich außerſt zu verwundern pflegen, wie

man doch auswartig nom Viſitiren in Halle

ſo ubertriebene, Beſchreibungen machen

konne! Doch der. Reiſende mußte ja

Stoff, Halle zu verlaſtern, haben, er
mochte herkommen, wo er wollte. Daher
er S. 213. ſogar an den armen Straßen

laternen ſeinen Frevel auslaßt, und ſich be
ſchwert, daß er dabey nicht habe ſehen kon

nen,



v8o ———2—
gen, und faſt Hals und Beine gebrochen
habe. Daran. mnſten eben nicht die Later

nen Schuld ſehn!

20.
Nun noch zu. den Schulen in Halle!

von denen (uebſt dem Fiſcherſtechen beh

Krollwitz) der acht un neunte Brief
handelt. Der Reiſclde oat, es ſey, aus
welchem Grunde es wolle, ganz ſichtbar“)

den großen Plan im Kopfe, das lutheri—

ſche Gymnaſium., und des Waiſen
haus jzu ſturzen, und dagegen das refor

mirte Gymnaſium zu heben. Stotz
genug iſt er dazu, zu glauben, daß er
nun durch ſein Buch den beiden erſtern

Schulen den Garaus geſpielt, und die
letztere gros und bluhend gemacht habe.

Es beſteht zwiſchen dem reformirten und
lutheriſchen Gymnaſium, und den Lehrern

beider
Man ſehe z. B. den Schluß des gten Briefes!
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beider Schulen, das freundſchaftlichſte Ver—

nehmen: und dieſe Eintracht wird durch
jene Partheilichkeit des Bemerkers nicht

im Mindeſten geſtort werden; indem das
lutheriſche Gymnaſium eben ſo wenig von

den Laſterungen des Reiſenden ſeinen Um—

ſturz befurchtet, als das reformirte von

deſſen Empfehlung ſeinen Flor erwartet.

Welches ihm hiermit im Namen beider
Schulen dienſtfreundlichſt bekannt gemacht

wird! Aber: zur Sache! Alles, was
nur der offenbarſte Haß und Verleum—
dungsgeiſt Boſes aufraffen, vergroßern,

oder erdichten kann, um das lutheriſche

Gymnaſium zu verlaſtern, das iſt auf
3 Seiten  zuſammengedrangt. Er will,
ſagt er ſehr witzig, dem Alter den Rang

laſſen; darum redet er vom Stadtghmna
ſium und Waiſenhauſe zuerſt.

e 21.
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21.
Erſt muß das Gebaude des Gymna

ſiums ein Gegenſtand ſeiner Laune ſeyn,

S. 143. Er hat noch kein großes Ge—
baude geſehen, welches dem Auge ſo un

angenehm ware, und ſo viel Degoutantes

hatte. Ein Gebaude, das waheſcheinlich
im 13ten oder 14ten Junhrhundert gebauet

worden, und obendrein ein Franziskaner

kloſter geweſen iſt  wer kann bey ge

ſunder Vernunfſt verlangen, daß dieſes im

Geſchmacke des 18ten Jahrhunderts ſeyn

ſoll? Und iſt eine Schule darum weniger
werth, weil ſie in einem ſo alten Gebaude

ihren Wohnſitz hat? Wir haben ſehr be
rühmte Schulen, die nicht beſſer logiert

ſind. Zudem enthalt unſer Gebaäube, bey

ſeinem ſchlechten Aeußerlichen, dennoch in

wendig die ſchonſten und bequemſten

Wohnungen fur Lehrer und Scholaren;

und hat dabey eine ſehr angenehme Lage.

Auf
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Auf einer ſtillen abgelegenen Hohe der

Stadt, von einſamen Linden und grunen

den Garten umgeben, ragt dieſer Wohn

platz der ruhigen Muſen, ſchlecht und
recht, aber ehrwurdig empor. Jm
Kreuzganger: hat ſich der große Geiſt ge

fürchtet, S. 143. Jch kamwn ihm nichts

Beſſeres rathen, als daß er,ſollt' er wie
der herkommen, aus demſelben wegbleibt.

Die Unreinlichkeit, welche er darinn ge
ſpurt haben will, iſt ſchmerlich anderswo,

als in ſeiner Einbildung, dq; denn es
wird dieſer Gang nebſt den ubrigen offent-

lichen Raumen der Schule wochentlich zwei

mal durchaus gereinigt. Seine Nerven
ſtehen ſo im Einklange mit ſeiner Schmah

ſucht, daß jene ſehen, fuhlen, riechen
muſſen, was dieſe gern haben will.
Darum iſt auch. das Thor zum innern
Hofe der Schule, ungeachtet ſeiner Hohe

und Breite, dem Bemerker nur eine

FJ 2 Schlupf—
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faſt nur ein unglücklicher, mit dem Staare

behafteter Menſch behaupten kann) die
Schulgebaude nicht eher, als bis man im

Hofe iſt, ſehen. Daß man in einem
weitlauftigen Gebaude, worinnen man
unbekannt iſt, die Zimmer ſuchen muß,
iſt wohl nichts Beſonderes.

22.
Nach dieſen Nebendingen, die aber

dem Verfaſſer dinnoch zu ſeiner Abſicht,

das Gijmnaſium zu verunglimpſen, von
einigem  Belange zu ſeyn ſchienen, kommt

er nun auf die Schule ſelbſt. Daß ſelbige

in altern Zeiten in groößerm Ruhme ge

ſtanden, als in neuern, und nach und
nach) in merklichen Verſfall gerathen iſt,

das iſt gar nicht Bemerkung des Reiſen

den

Schon vor Gaſſers Zeiten, und nicht,

wie der V. mahnt, erſt nachher.
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den, ſondern eine bekannte Sache. Die
Urſachen digſes Verfalls will der Verſaſſer

nicht entwickeln. Er thut daran ſehr wohl;

denn dazu gehorte etwas mehr, als fluchti—

ges Witzeln. Das Gymnaſium bluhte,
ſo lange es hier die einzige und erſte
Schule war. MWie leicht iſt es, hieraus
den außern Grund des erfolgten Verfalls

zu folgern! Und wenn das Gymnaſium bey

den großen, wichtigen Veranderungen und

Verbeſſerungen im Schul und Erziehungs

weſen, ſeit dem Anfange dieſes Jahrhun
derts, bisher immer in ſeiner alten Ver-—

faſſung blieb; ſo glaube ich hierinn mit

Recht die wahre innere Hauptquelle
ſeines Verfalls zu entdecken. Andre Neben

urſachen ſind zu individuell, als daß ich ſie

hier ausfuhren konnte. Der V. giebt
zwar die geringe Aufſicht, welche über die

Scholaren gehalten werde, zur Urſache
an. Allein geſetzt, daß dieſer Vorwurf

wahr
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wahr ware; ſo wurde ſich Urſache und
Wirkung ganz verkehrt verhälten: denn

in jenen alten Jeiten, da das Gymna
ſium in der höchſten Blute ſtund, herrſchte

in demſelben noch eine weit großere Frei

heit, als jetzt. Aber auch ſelbſt dieſer
Vorwurf der zu wenigen Aufſſicht iſt,

der Verfaſſung nach, ganz unge—
grundet. Ueber das Chor, welches im
Gymnaſium wohnt, fuhrt der Rektor die

Aufſicht; und die fremden Scholaren ſind

in die Wohnungen der Schulkollegen

vertheilt. Eingeſperrt ſind die groſ
ſern Junglinge freilich nicht; denn darauf
kommt es bey der Erziehung gewiß nicht

an: aber deswegen ſtehen ſie dennoch
unter einer gehorigen Ordnung der Ge

ſetze.  Sehr ungewaſchen und hamiſch
iſt das Urtheil des Verſoſſers S. 14

„Die Sittenloſigkeit der Jugend geht ſehr
weit, und man kann Aeltern nicht wohl

rathen,
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Welche grohe Beleidigung! Wie deutlich
verrath hier der Reiſende ſeine boshaften

Abſichten!- Sittenloſigkeit will viel ſa—
gen! noch dazu weitgehende! Wer
dieſe wenigſtens unſern itzigen Schulern

Schuld giebt, der iſt der ungerechteſte
Richter. Dem Chore (dieſem gemei—
niglich ſo verſchrieenen Theile der Schu
len) gebe ich das freudige, wahre Zeug—
nis, daß kein einziger in demſelben den

Namen eines Sittenloſen oder Ausſchwei

fenden verdient. Es beſteht itzt, das
kann ich dreiſt ſagen, aus ordentlichen,

geſitteten, und, welches immerhin eine

Seltenheit ſeyn mag, fleißigen Junglin—

gen. Die ubrigen Scholaren beſtatigen

das Urtheil des Verleumders eben ſo we
nig. Wir haben unter unſerer freilich nicht

gar ſtarken Anzahl“), ſo gute und hof—
nungs—

 Die kiſte unſerer Lernenden ſteigt gewohn

lich auf 140 jo.
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nungsvolle, ja, ich kann ſagen, auch
edle und vortrefliche Kinder, daß ſich der

Reiſende, wenn er ſie kennte, ſchamen

wurde wenn er das anders noch kann

dieſe Junglinge ſo ſchimpflich behandelt zu

haben. So etwas gerade zu, ohne Pru—

fung und Ueberlegung, in die Welt ſchrei

ben, iſt wenigſtens kindiſcher Un—
verſtand. Jch gebe es zu, es ſind zu
weilen ſittenloſe junge Leute mit unter hier

geweſen, und es kann vielleicht auch
künftig nicht ganz daran fehlen: aber es

nenne mir Jemand eine Schule, wo es
nie ſittenloſe Schuler gab, wo nie Ex—
ceſſe vorgiengen!  Keiner von den Leh

rern, ſetzt der Reiſende verachtlich hinzu,

ſey ſonderlich beruhmt; als ob man
nun gerade Schriftſtellerruhm haben
mußte, um ein guter Schulmann zu ſeyn.

Unſere Schule hat, auch in den neuern

und neueſten Zeiten, Zoglinge auf die

Akade
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Akademie geliefert, auf die ſie in aller Ab—

ſicht ſtolz zu ſeyn Urſache hat. Daß
endlich der Verſaſſer noch immer zehn
Schulkollegen, in zehn Klaſſen, aus
dem Dreyhaupt auffuhrt, da ihrer doch
ſeit vielen Jahren ſchon nur 9 geweſen

iſt eine Frucht der großen Sorgfalt,
womit er die Schulen beobachtet haben

will.

23.
Sehr groß iſt noch der Frevel

des V. gegen den jahrlichen Aktus,
der den 28gſten Auguſt am Stiftungstage

des Gymnaſiums bey uns gehalten wird.

Er nennt ihn hohniſch einen faſt komi—

ſchen Auftritt. Und warum? Weil
das Zimmer, worinn er gefeiert wird,
vom J. 1663 her, wie eine Schaubuhne

eingerichtet iſt. Wenn die Reden und
Dialogen, welche den Aktus ausmachen,

ubri—
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in Arbeit und Ausfuhrung haben: ſo
iſt es doch eine erbarmliche Schwach

heit von einem ſo ſtarken Geiſte, ſich an
den kleinen Umſiand zu ſtoßen, daß ſie,
wie auch in manchen andern Schulen ge

ſchieht, auf einem kleinen, dabey aber

ganz artigen Theater gehalten werden;
und daß die Muſik, die nun einmal da
mit verbunden iſt, ſich in einer Art von

Orcheſter befindet. Um dieſes Theaters

willen, den beleidigenden Juſatz zu ma

chen, daß der Harlekin noch fehle,
iſt außerſt elend und kindiſch. Sollte der

Herr V. in unſerer Nahe ſeyn, ſo bit—
ten wir ihn ganz ergebenſt, uns die Ehre

zu erweiſen, und dießmal den Glanz
unſerer Redubung durch ſeine Gegen—

wart zu erhohen; vielleicht laßt ſich dem

Mangel des Harlekins abhelfen. Noch

macht der V. die Anmerkung, daß alle

Vor
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Vorhange zugezogen ſind, bis der Aktus
angeht. Vorhange haben die Fenſter des

Zimmers nicht, wohl aber Laden, welche

noch dazu, um der Kuhlung willen,
offen ſtehen, bis der Aktus erdfnet
wird. Die Kareſſen der Herrn Stu—

denten mit dem ſchonen Geſchlechte, die

der Verf. noch zur Verleumdung dieſes

Akcus herbeyzieht, waren eigentlich fur

den Aktus ſelbſt kein vernunſtiger Vor
wurf, wenn es ſich auch wirklich damit
ganz und allemal ſo verhielte, wie es

des Mannes Uebertreibkunſt vorſtellt;
welches aber zu ſeinen gewohnlichen Me—

diſaneen gehort. Der Aktus zieht allezeit

eine ſehr zahlreiche und glanzende Verſamnmi

lung von Zuhorern herbey; ſo, daß wir

ſeit einigen Jahren wegen der Enge un—

ſets Horſaales Billets ausgeben muſſen.
Jn einem ſo gedruckt vollen Zimmer kon

nen ſich leicht kleine Vorfalle ereignen;

des
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deswegen aber iſt dennoch, in den letz

tern Jahren beſonders, die Ordnung und

Stille bey unſerm Aktus bewunderns-
würdig geweſen, und durch die Herrn
Studenten, welches ich rühmend bezeuge,

vielmehr befordert als geſtort worben.
Wegen des Aufſtandes indeſſen, der mit

dem Aufbruche einer ſo großen Verfamm

lung nothwendig verbunden iſt, wird ſchon

ſeit einigen Jahren das tied, Nun
danket alle Gott, nicht mehr zun Be—
ſchluſſe geſungen; daher der Reiſende die

ſehr hamiſche Anmerkung, dieſes Lied be—

treffend, hatte erſparen knnen.

24.

Das Waiſenhaus, dieſe wohl-
thatige und ehrwurdige Anſtalt, aus de

ren Schooße ſchon ſo viele große, wacke

re, geſchickte Manner, ſo viele recht
ſchaffene
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ſchaffene Diener der Religion und des
Staats ausgegangen ſind  deſſen Ruf
ſich noch uber das Cap hinaus (ſ. S. 293.)

erſtreckt muß dennoch auch die Bitter—
keit dieſes Reiſenden erfahren. Jch denke

ber, es ſoll vor ihm  wohl ſtehen blei
ben? Biſonders hat er S. 153., bey
Erwahnung gewiſſer jugendlicher Sun
dDen; die. auf dem Waiſenhauſe, wie
er ſagt, mehr, als auf andern Schulen,
herrſchen, ſicher die Abſicht, die Aeltern

von demſelben zuruck zu ſchrecken. Es

haben wohl die Vorgeſetzten aller Schu—

len Urſache, in Abſicht jener Verfuhrun—
hen, uber ihre Jugend mit treuer Sorg—

falt zu wachen:· und wenn die Aufſicht auf

vem Waiſenhauſe immer der Verfaſſung
gemas gefuhrt wird; ſo laßt ſich, auch

vbey der Menge der zuſammen wohnen

den, viel Boſes verhindern und ausrot

ten.  S. 155. nenut er das Vorleſen im

Speiſo



Speiſeſaale eine widerſinnige Gewohnheit,

weil die hungrigen Eſſer, wie er ſagt,
nicht zugleich auf die geiſtliche Speiſe Acht

haben konnen. Weis er denn nichts von
den Akroaſen der Griechen und Romer?

War. das nicht auch Speiſe fur den
Geiſt? Folglich iſt im Allgemeinen bey
ſolchem Vorleſen gar nichts Widerſinniges

abzuſehn. Als Neformator tadelt er
S. 156. die oftern Veranderungen der
tehrer, und die Lehrmethode, aber nur ſo

in ſeinem Richtertone, ohne Beſtim
mung, ohne Grunde, ohne beſſere Vor—

ſchlage. Bey dem Vorwurfe wegen zu
geringer Belohnung der kehrer hatte er das

ſehr weislich eingefuhrte Honorarium
nicht vergeſſen ſollen, welches befonders die

Lehrer der hohern Klaſfen erhalten, und

das ſich zuweilen auf 40 Thaler jahrlich
erſtreckt. Jnſpektoren, wie er ſie S. 157.
beſchreibt, kann es gegeben haben; denn

welches
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welches Amt in der Welt iſt, bey aller
Furſorge der Obern, immer ganz wurdig

beſetzt? aber es haben auch zu viele
rechtſchaffene, wurdige und gelehrte Man

ner dieſe Stellen bekleidet, als daß
ſich der V. dieſe Ungezogenheit, womit er

im Grunvde die Jnſpektoren uberhaupt
verachtlich machen will, hatte erlauben

ſollen. Eben das gilt von der albernen
Stelle von den ſo genannten Waiſen—
hauſern, S. z1. die recht gefliſſentlich

auf Spott und Verleumdung abjzielt.
Die vielen wurdigen und wackern jungen

Manner, die es im Waiſenhauſe giebt,

ſollten ſelbſt fur die, die der V. hier ſchil—

dert,

Jch nenne hier nur den D. Baumgarten,

den Herrn Profeſſor Freylinghauſen,
den Herrn Paſtor Janecke in Hohen
thurm (meinen Lehrer), den Herrn
Jnſpektor Witte, den Herru Miſſionarius

Konig.
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dert, Schonung auswirken. Im aller
leichtſinnigſten und unartigſten Tone aber

redet der Bemerker von der Gottesver—

ehrung auf dem Waiſenhauſe, S. 158.
Und weun ſelbige auch wirklich ſo verkehrt

ware, als er ſie mit ſeinen Uebertreibun—

gen und Vergroſſerungen vorſtellt; ſo ware

er doch ſicher der Mann nicht, der dar—

uber zu urtheilen Befugnis, Fahigkeit
und Wurde genug hatte.

25.
Bey dem Fiſcherſtechen zu Krollwitz

C(gewiß eine ſonderbare Gelegenheit:

lernte er den wurdigen Herrn Profeſſor
Murſinna kennen; und das macht den
Uebergang zum reformirten Gymnaſium.

Jm Ganzen empfiehlt und ruhmt er ſel—

biges zwar, wie ich oben ſchon bemerkt

habe; doch bleiben die Erinnerungen des

Reformators nicht außen. Beſonders iſt

der
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der verachtliche Seitenblick auf den Herrn
Rektor Athenſtadt S. 17 1. dem Charakter

des Verfaſſers vollig angemeſſen.

26.

Doch, ich habe dem Herrn Benter

ker voritzt nichts weiter zu ſagen. An—

genehmere Jdeen fodern mich auf, der Welt

die frohen Hofnungen mitzutheilen, de
ren Morgenſchimmer anjetzt unſerm Gym

naſium eine neue Epoche verheißt. Daß

dieſes in der Lehre und ganzen Verfaſ—

ſung mancher Verbeſſerung fahig und be

dürftig ſey, ſahen die Verehrungswur—

digen Aufſeher deſſelben langſt; und tru

gen mir daher ſchon vor einem Jahre zu

wiederhohlten Malen auf, einen Verbeſſe—

rungsplan fur unſre Schule aufzuſetzen.
Jch entwarf denſelben mit aller Sorgſalt,

G nach
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nach dem Maaße meiner Kenntniſſe und

geſammelten Erfahrungen, legte ihn zuerſt

meinen Amtsbrudern vor, nutzte ihre freund

ſchaftlichen Erinnerungen, und ubergab

ihn darauf den Vatern der Schule. Sie
nahmen ihn gutig auf, und dachten Ge

danken der Vaterſorge fur das Gymnaſi-

uni. Mein erſter Wunſch war die Anſtel—

lung zweener Kollaboratoren oder ge

ſchickten Kandidaten, als außerordent—

licher Lehrer, aus denen Grunden, die ich

im erſten Stucke des Schulfreundes be—

ruhrt hatte. Nach erfolgtem Abſterben

eines Schulkollegen hat daher das Scho

larchenkollegium auch die neunte ordent—

liche Lehrſtelle eingezogen, und beſchloſſen,

den acht ordentlichen Lehrern zween Kolla

boratoren an die Seite zu ſtellen; welchte

auch zwiſchen jetzt und Michaelis vorge—

ſchlagen
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ſchlagen und beſtellet werden ſollen. Die

übrigen Vorſchlage in meinem Plane be—

treffen theils die verſchiedenen Kurſus der

Schulwiſſenſchaften, deren Abſonderung

Abtheilung und Verkettung  theils Lehr

ſtunden, Lehrbucher, Lehrmethode und

Klaſſenbeſetzung theils neue einzufuhrende

Unterrichte theils Erziehung, Diſciplin,

und außere Ordnung  theils endlich die

Gottesverehrung. Nach dem Geſetze der
Klugheit, nichts zu ubereilen, werden wir

auf Michaelis nur erſt einige wenige be—

hutſame Fortſchritte thun. Vermuthlich

werden dieſeiben in Einfuhrung der Mathe

mathik, Phyſik und Zeichenkunſt in Ab
ſonderung der griechiſchen und franzoſiſchen

Klaſſen  in Einfuhrung anderer Lehrbucher,

beſonders in den theologiſchen Klaſſen,

in Verbeſſerung der Gottesverehrung

in
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in genauern Beſtimmungen der Ordnung

und beſtandigen Aufſicht beſtehen. Von

Allem hoffe ich der Welt bald Mehreres
ankundigen zu konnen, voll des lebhaſteſten

Vertrauens, daß der Allgutige den Flor ei—

ner ſo alten Schule wieder herſtellen und

erhalten werde.
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